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Der „Öberurfeler Bürgerfreund" hat in Oberurfel von den hier gelefenen Zeitungen die meisten Abonnenten.

Amtlicher Leit.
Ausgabe von Lebensmittel«

in. der Woche vom 4. bis 10. -tovember 1918
tzs-Keiaivgen zur Ausgabe:

Der Krieg.
2>et?deutsche Tagesbericht

Der vereitelt« Durchbruch.

Die nächste Beichstagssttzung.
l§, (tm Reichstag fand gestern vormittag wieder eine Sitzung

des interjraktionellen Ausschusses statt. Wann der Reichstag feine
nächste Vollsitzung abhält, ist noch unbestimmt. Voraussichtlich wird
er erst nach Eintreffen der feindlichen Wasfeustillstandsbedingungen
einbetufen werden.

— Tier : —
1 Stück pro Person auf Abschnitt Nr . 95 der Lebensmittelkarte

in den Geschäft»« . »»«:
J « a «ch K-tzbach, Marktplatz.
Hckvrich Bau« , « »rstscht,
Mnftrm - Mr « n , « ppfftmechtratzr,
3 - ratsch». «MkRc - . 4

am Donnerstag, den 7. November.
Sberur >' el,  den 2. November 1918.

Der Magistrat.

Kinder - Nahrung. "SiSC
Di? im Jahre 1918, 1917 und 1916 in der Zeit vorn

1. Noveurber bis 31. Dezember geborenen Kinder erhalten mn
Samstag, den 2. Mvembcr, vormittags von 8—11 Uhr im
Lebensmittelbüro, Zimmer Nr. 4:

1 Packern Gerste,rmehlä 38 Pfennig.
Oberurff  l (Taunus), den 5. November 1918.

Der Magistrat.

rot - undZuckerkartenumtansch "^C
erfolgt in den bekannten Ausgabestellen von Samstag, den
9. November ab nur noch von 2—3 Uhr nachmittags. Gleich-
zeiüg wird erneut nachdrücklichst darauf aufmerksam gemacht,
daß verfallene Brotkartenabschnilte— auch solche für Weiß¬
brot ■— gegen neue Abschnitte nicht umgetauscht werden
können.

O b e r u r se l (Taunus), den 6. November 1918.
Der Magistrat: I . B. M f R• 11

j0pr - Ernte - Angaben,
Alle Landwirte und diejenigen Personen, welche mehr als

200 Quadratmeter angebaut haben und ihre Ernte in Win-,
tcrkarwsseln noch nicht angegeben haben, tverden ausgesordert,
dies Donnerstag, den 7- und Freitag, den 8. Stovember im
Lebensmittelbüro, Zimmer Nr. 4, während der Bürostunden
zu b'täügen, widrigenfalls die Ernte nach den für den Kreis
ermittelten Höchstsatz berechnet wird.

Auch müssen bis spätestens8. November alle Bezugsscheine
abgclieseri sein. Bezugsscheine,-welche nach dem8. November
eingeliesen werden, ,können bei der Anlage der Kartoffelwirt¬
schaftskarte nicht mehr berücksichtigt werden und haben es die
Landwirte sich selbst zuzuschreiben, wenn die an die Stadt ab¬
zuliefernde Menge zu hoch berechnet wird.

Landwirte, welche die Emte noch nicht beendet haben,
haben dieselbe schatzungsweise-anzugeben.

' O b e r u r se l (Taunus), den 5. November 1918.
Der Magistrat.

Schuhbedarfsscheine.
Da wiederhol, Fäkschungcn von Schuhbedarfsschcinenvor¬

gekommen sind, tverden die Schuhwarenhändler daraus auf¬
merksam gemacht, daß sie verpflichtet sind, die vorgelegten Ke-
darfsscheine bezüglich ihrer Echtheit genau zu priifen. Es gilt
dies insbesondere bezüglichd's Stempels. In Zweifelsfällen
haben sich die Schuhwarenhändler sofort an die städtische An-
fertigungsstelle zu wenden, damit auf Grund der Personalkarte
festg'stellt werden kann, ob dm Inhaber ein Bezugsschein aus¬
gestellt worden ist.

Schuhwarenhändler, welche die genaue Prüfung unter¬
lassen, machen sich strafbar.

O b er u r sel (Taunus), den 31. Oktober 1918.
Der Magistrat.

DringendeAtteste.
Wir machen darauf aufmerksam, daß Atteste nur dann mit

dem Stempel „Dringend" versehen werden können, wenn sie
von der ärztlichen Prüfungsstelle für Krankenversorgung in
Bad Homburgv. d. H. als solche anerkannt worden sind.

O b e r u psel (Taunus), den 26. Oktober 1918.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Ab 1. Oktober dieses Jahres beträgt der Gaspreis pro

Kubikmeter 21 Pfennig.
Ober  u rs el (Taunus ), den 1. November 1918.

D« Magistrat: Füller.

Bcrloren: Einen 50-Markschein, eine Damenuhr, eine Kin-
dennütze. .

Gesunden: Ein Portemonnaie mit kleinem Geldbetrag.
Ober  u r sel (Taunus), den 5. November 1918.

Die Polizeiverwalt ««- .

Großes Hauptquartier,  5 . tziovember 1818. <W. T. B.
Amtlich.)

Westlicher Kriegsfchouplotz.

Zwischen der Schelde und Oise haben Engländer und Fran¬
zosen ihre grofM Angriffe wieder ausgenommen . Dr-r-b gewaltigen
Einsatz an Artillerie und Panzerwagen suchten sie den Durchbruch
aus der mehr als 80 Kilometer breiten Front zu erzwingen . In
schweren, bis in die Dunkelheit währendem Ringen gelang es |
unseren au Zahl weit unterlegenen Truppen , den feindlichen Angrstf
oufzusangen und den Durchbruch zu verhindern. Südlich der von
Balenciennes nach Nordostcn führenden Straße wiesen̂ wir den
Feind vor unseren Linien ab. Tie gegen unsere neue Front Se-
bourg-Wargnies lr Grand gerichteten Angriffe wurden durch erfolg¬
reiche Gegenstöße auf den Höhen östlich dieser Orte zum Scheitern
gebracht. Wargnies le Petit , das vorübergehend in FindeSher .d fiel,
nahmen wir wieder . Den beiderseits von Le Quesnoy vorbrechenden
Angriff brachten wir südlich von Wargnies le Petit und bei Joli-
metz zum Stehen . Le Quesnoy , durch beiderseitige Umfassung be¬
droht wurde befehlsgemäß geräumt . Der gegen den Wald von
Mormal gerichtete Ansturm des Gegners kam in dem westlichen
Teil des Waldes zum Stehen . Auch südlich des Waldes wurde der
Feind am Vormittag dicht hinter unseren vordersten Linien auf den
Höhen westlich des Sambre -Oise -Kanals «rbgewiesen. Am Nachmit¬
tage setzte der Gegner seine Angriffe fort. Ihr Schwerpunkt lag
nördlich und südlich des Waldes . Nördlich des Waldes fingen wir
den Stoß östlich von Jolimctz , südlich dys Waldes am Sambre-
OPe -Kanal aus. Der Kanalabschnitt östlich von Ors und Catillon
wurde gegen alle feindlichen Anstürme behauptet. Südlich von
Catillon stieß der Feind in etwa 1—2 Kilometer Tiefe über den
Kanal vor . Hier brachten ihn an der Straße La Groise-Oisy nörd¬
liche Kainpstrupvrtr zum Stehen . Vor da: Kanalsront zwischen
Fesny und nordöstlich von Etrrux brachen alle Angriffe des Feindes
zusammen . Zwischen Etreux und der Life konnte er an einzelnen
Stellen das östliche User gewinnen . Auch hier gelang es ihm nicht,
über- unsere vorderste Stellung hinaus vorzndringen . Südlich der
Oise sind dem starken Artilleriesener , das sich am frühen Morgen bis |
zur Sette ausdehnte , heftige Angriffe südlich von Guise bei L»
Herin und gegen Bois le Pargny gefolgt. Der Feind wurde überall,
teilweise im Gegenstoß , abgewiesen.

An der Aisne -Front keine Kampfhandlungen . Zwischen Le
Chesne und Sommauthe scheiterten Teilvorstößr des Gegners . Aus
den Höhen südlich von Beaumont wiesen wir heftige Angriffe der.
Amerikaner ab. Im Walde von Dieulet wichen unsere Truppen ,
stärkeren Angriffen befehlsgemäß auf das östliche Maasuser nörd - |
lich von Stenah aus . Südlich von Tun wurden feindliche Abtei¬
lungen , die über die Maas vorsrietzen, auf den Fluß zurückgewor-en.
Auf den Höhen der Maas scheiterten starke Angriffe , westlich der
Mosel Teilvorstöße der Amerikaner.

Der Erste Generalquaniermeister:
G r ö n e r.

Eine amtliche Erklär»«- .
Berlin,  5 . November . (W. T. B . Amtlich.) An den Gerüch¬

ten , die feindlichen Waffenstillstandsbedingungen seien bereits an die
deutsche Regierung gelangt , würden aber der Oefsenilichteit noch
vorenihalten , ist lein wahres Wort. Die Regierung hat bisher weder
aus amtlichem noch aus anderem Wege von dem Inhalt dieser Be¬
dingungen Kenntnis erhallen.

Abbruch der Verlisch russischen
Bejieh««-e».

Berlin,  5 . November . Die deutsche Regierung verlangte
von der russischen Regierung Bürgschaften dasür, daß in Zukunft
von ihren Organen Keinerlei revolutionäre Agitation und Propa¬
ganda gegen ^>ie staatlichen Einrichtungen in Deutschland betrieben
werde und »Jü der noch immer ungesiihnte Mord an dem Gesandten
Grasen Mirbach eine ansreichende Sühne findet. Die russische Re¬
gierung wurde ersucht, bis zur Erfüllung dieser Forderungen , ihre
sämtlichen amtlichen Vertreter aus Deutschland zurückzuzichen.
Ebenso wurden die deutschen amtlichen Vertreter in Rußland ab-
bernsen.

Die Ententetruppe« in Hsterreich-
Ungurn.

Wien , 5. üloccmbcr . Der „Abend" schreibt: Aus militärischen
Kreisen verlautet , daß die Elltentetruppen, die zur Besetzung der
zn räumenden Gebiete in Betracht kommen, im Einverständnis mit
der österreichisch-ungarischen Heeresleitung unsere Linien bereits an

' mehreren Stellen überschritten haben. Es ist ihnen gelungen, hinter
die Front unserer Truppen, soweit sie noch nicht zurückgestutctsind,
zu kommen und einen Kordon zu ziehen. Damit wird die weitere
Auflösung verhindert und ein langsamer, stafselweiser Abtransport
ermöglicht/ Die Italiener werden unsere Truppen in ihrem Macht¬
bereich verpflegen.

Budapest , 5. November . . Der ungarische Kricgsminister erklärte
bezüglich des abgeschlossenen Wasfenstillstandcs, daß die Demar¬
kationslinie die ungarische Landesgrenzc sein werde. Wahrschein¬
lich werden französische und englische Truppen nach Ungarn kom- .
men. Sollten sie kommen, so kommen sie nicht als Feinde. Ihr
Aufenthalt wird nur kurz sein. Keineswegs wird die Okkupation
von langer Dauer sein. Die sremdcn Truppen kommen zu uns als
Freunde , nicht als Sieger ; denn nicht das ungarische Volk, sonder»
das verrottete Regierungssystem ist besiegt.

Die Zensur und das Dersammlrmgs-
recht.

(8) Aus Anlaß der neuen Bestimntuugen über die Zensur tind
das Bereinsrecht ist behauptet worden, es sei eigentlich gar nichts
geändert und es bleibe allcf beim alten. Dazu muß doch gesagt
werden, daß derartige Richtlinien sich immer nur in bcftinimtcn
Grenzeic bewegen können und daß es vor allem auf die Handhabung
und die Ausführung der Bestimmungen ankommt. Die Regierung
legt Wert auf die Feststellung, daß die von ihr ausgegebenen Richt¬
linien unter allen Umständen den gegebenen Zusagen gemäß befolgt
werden sollen. Es soll eine Beseitigung oder K>och eine weitest¬
gehende Einschränkung aller Maßnahmen auf dem Gebiet der Zen¬
sur und des Vereins - und Bersammtungsrechls angestrcbt werden.
Der Beschwerdewegbleibt der alte. Die Beschwerden sind nach wie
vor an den Militärbcfehlshaber zu richten. Man hat darauf ver¬
wiesen, daß es nicht angängig sei, die Beschwerde an diejenige Stelle
zu richten, die den Anlaß zu der Beschwerde gegeben hat. Dazu aber
sei erwähm , daß der Militärbcfehlshaber entweder der Beschwerde
stattgeben muß. oder wann er das nicht tut, sic an den Militärober¬
befehlshaber, also an eine andere Stelle zur Erledigung weitergeben
muß. Es entscheidet dann also nicht dieselbe Stelle, sondern die
höhere Instanz über die Berechtigung einer Beschwerde.

Letzte Meldungen.
Berlin,  6 . November. (W. T. B . Nichatmtlich.) Nach zu¬

verlässigen Meldungen wird das Verhalle « der Franzosen gegen¬
über den neugemachten deutschen Kriegsgefangenen immer bös¬
artiger und grausamer , obwohl Frankreich sich in den Berner Ver¬
eins v »vgen zu menschlicher Behandlung der Kriegsgefangenen ver-
p,lichtete! Noch immer werden die Deutschen bei ihrer Gefangen¬
nahme beraubt und verbleiben zunächst mehrere Wochen im Etap¬
pengebiet , wo sie unter sreiem Himmel liegen und keinerlei Für-
sorge erfahren . Abgerissen, verhungert und krank treffen sie in den
dauernd «bersüllten Sichtungslagern von Roucn -Croisset, Orleans
und Fort d'Asnieres bei Dijon ein. Hier kommt auf drei Mann
ein Strohsack. Trotzdem liegen noch diele Deutsche seit August ohne
Decken im Freien . Die Nahrung ist so ungenügend, daß die Kriegs¬
gefangenen sich auf Speisereste. Rübenschalen und rohe Feldfrüchte
stürzen. Bekleidung wird ihnen nicht geliefert. Das französische
Personal schlägt und beschimpft sie. Nur schon in den Lagern an¬
wesende Kameraden helfen ihnen nach ihren schwachen Kräften . —
(Gegen diese nicĥ mrdigen Verletzungendes Völkerrechtes wurde
sofort energisch MMstiert . Ferner ist die schweizerische Gesandt¬
schaft in Paris cMkyt worden, die Verhältnisse in den Sichtungs-
toflern sofort durch Delegierte prüfen zu ' "ssen und bei der fran¬
zösischen Regierung nachdrücklichstauf Abhilfe zu dringen.)

Berlin,  6 . November. (Priv .-Tel .) Aus eine mit etwa
100 000 Namen verschenk pommersche Pertrauensknndgebung an
den Kaiser ist aus dem Geheimen Zivilkabinett folgende Antwort
eingegangcn : „Der Kaiser und König hat die ans allen Teilen
Pommerns stammende, mit etwa 108 000 Unterschriften versehene
Kundgebung dem Herrn Reichskanzler zugehen lassen und mir be¬
fohlen .. den treuen Pommern für das aus dem Eindruck des Ernstes
dieser Zett hervorgegangene Bekenntnis treuer Anhänglichkeit und
heißer Vaterlandsliebe warmen Tank zu übermtteln . Der Ge¬
heime Kabinettsrat : Delbrück."

Berlin,  6 . November. (W. T. B . Nichtamtlich.) Wje die
Abendblätter melden , ging dem Reichstag soeben eine abermalige
Krcditvorlage von fünfzehn Milliarden Mark zu. Ein weiterer
Nachtrag zum laufenden Reichsetat fordert zur Bestreitung ein¬
maliger außerordentlicher Ausgaben 100 Millionen Mark im Wege
des Kredits . Sie sollen zur Gewährung von Baukostenzuschüssen
dienen , die zur Wiederbelebung der Neubautätigkeit notwendig sind.
Ink ganzen sollen für diesen Zweck 500 Millionen Mark aus Reichs¬
mitteln zur Verfügung gestellt werden.

Berlin,  6 . November. (Priv .-Tel .) Im Reichstag tagte
gestern wiederum der interfraktionelle Ausschuß und sür heute haben
die Sozialdemokraten und Nationalliberalrn Fraktionssitzungen in
Aussicht genommen . Gestern nachmittag empfing, laut „Berl . Lok.-
Anz." Vizekanzler v. Payer den Führer der Konservativen Grasen
Westarp.

Haag,  6 . November . <W. T. B .) Das Korrepondenzburean
meldet : Tie holländische Regierung ordnete aus Gründen der öffent¬
lichen Gesundheit die vorläusige Schließung der Grenzen für die
aus Belgien kommenden Flüchtlinge an.

MssriirVeltes für tzeiWkehrle Kriezr-
gesMne Mß km AMiiriße.

Der Umstand, daß den Angehörigen der Kriegsgefangenen in
dielen Fällen die Löhnung weiter.gewährt worden ist, hat zu dem
Glauben Veranlassung gegeben, daß der Kriegsgefangene oder dessen
Angcbörigc ein Recht aus den Empfang der Löhnung haben. Viele
Hemaekehrte glauben, die Löhnung nun noch nachträglich bc.ail-
spruchen zu können. Demgegenüber ist sestzuttellen, daß der An¬
spruch des Hcintgekehrten auf Löhnung mit dem Ablauf des
Monatsdrittcls erlischt, in dem er gesangengenvmmenwurde. Für
seine Angehörigen besteht ein Anspruch aus die Löhnung überhaupt
nicht, sie kaitii ihnen jedoch ganz öder teilweise bewilligt werden,
wenn die Familie bedürftig ist und die Löhnung zunt Unterhalt ge¬
braucht tvird. Au Verwandte aussteiaendcrLinie, Geschwister und
Pflegekinder, kan» die Löhnung jedoch nur dann bewilligt werden,
wenn der Kriegsgefangene ihr überwiegender Ernährer war (Ve-
streituiig vön niehr als die Hälfte des Unterhalts) und Bedürftigkeit
vprliegt.
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rannAuch zür Unterstützung des- gcnen scll,t

? ■• -'-Argung der Löhnung ganz oder teilweise erfolgen , wenn er
dieser Unterstützung bedarf und die Angehörigen nach billigem Er¬
messen nichl in btr Lage sind , die Unierstützungskoften aus eigenen
Mitteln zu bestreiten.

lieber die Bewilligung der Unterstützung , wie über den Zeit¬
punkt ihrer Auszahlung entscheidet der Truppenteil , unter dessen
Befehl der Kriegsgefangene zuletzt gestanden hat.

Die zweite Frage ist die nach 'dem Ersatz der verlorenen Gegen¬
stände und bcr zur Ausführung der Flucht gemachtetl Auf¬
wendungen.

Ohne weiteres werden die in Versust geratenen eigenen Beklei-
dungs - und Ausrüstungsgegenständc ersetzt, wozu auch die Uhr ge¬
hört , ferner die durch die Reise und die Verpflegung in den Städten
entstandenen Kosten . Nach Möglichkeit sollen auch die Aufwen-
dunaen ersetzt werden , die der Gefangene gemacht hat , um seine
Flzicht bewerkstelligen zu kötznen, wie z. B. Bestechungsgelder . Alle
auhcrgewöhnlichen Aufwendungen dieser Art — cs ist schon vor-
gekomnren , daß jemand eine Lokomotive gekauft hat — werden
aber nur teilweise ersetzt werden können , oa eine gewisse Grenze
eingehalten werden muß . Auch der Ersatz von verlorenen Wert¬
gegenständen nitd Geldwerten kann beantragt werden und wird,
je nachdem , ganz oder teilweise bewilligt werden können.

- Die dritte Frage äst die nach dem Anspruch aus Urlaub ._
Ein Recht auf Urlaub hat der Heimgekehrte nicht ; es ist aber

Anweisung ergangen , daß den aus großrussischer Gefangenschaft
Znriickgekchrten in der Regel ein Urlaub von acht Wochen gewährt
werden soll , wenn die Quarantäne vorüber ist. Den aus englischer
und französischer Gefangenschaft . Zurückgekehrten . soll ein solcher
voir mehreren Wochen bewilligt werden.

Oft wird es nun Vorkommen , daß der Heimgekehrte auf Grund
einer erlittenen Verwundung , die längst verheilt ist, das Verwun¬
detenabzeichen zu crhakten wünscht , oder daß er den Wunsch hat,
durch die Verleihung des Eisernen Kreuzes ausgezeichnet zu wer¬
den für eine Tat , die infolge seiner Gefangennahme nicht gelohnt
werden konnte . In solchen .Fällen wollen sich die Zurückgeiehrten
vertrauensvoll an den Truppettkeil wenden , dem sie neuerdings zu¬
geteilt worden sind. Das Vorhandensein einer Verwundung wird
sich durch den Arzt noch feststellen lassen und die Verleihung des
Abzeichens daraufhiir erfolgen können . Me Frage der Auszeich¬
nung wird wohlwollend geprüft werden.

"Schließlich ist die Frage der Wiederverwendung an der Front
noch von Wichtigkeit . Für eine Entlassung kommt nur die Altcrs-
klafse 69 in Frage . Andere Jahrgänge , sind noch nicht entlassen.
Jnr übrigen dürfen die uns russischer und rumänischer Gefangen¬
schaft zurückgekehrten Soldaten auch im Westen wieder verwandt
werden . Tie ans englischer oder französischer Gefangenschaft Heim-
gekehrten solleil aber an der Westfront nicht verwandt werden.

In allen weiteren Einzelfragen ist die Hanpi -Auskunftsstclle
des „Deutschen Kriegerbundcs " (Kysfhäujerbund ) , Berlin W . 5V,
Geisbcrgstraßc Nr . 2, gern bereit , jede gewünschte Auskunft münd¬
lich oder schriftlich zu erKlen.

Letzte Meldungen.

Dem Men echegei.
Berlin,  6 . November . (W . T . B . Amtlich .) Die Ant¬

wort auf die lctztd Note der deutschen Regierung an den Präsi¬
denten Wilson ist heute hier eingetrossen . Ihr Wortlaut wird
heute Abend bekannt gemacht werden . Sie enthält die Stel¬
lungnahme der verbündeten Mächte zu Wilsons Friedens-
Programm , behandelt Ansprüche der Gegner auf SchÄenersatz
und stellt der deutschen Regierung anheim , mit dem Marschall
Fach in Verbindung zu treten.

Berlin,  6 . November . (W . T. B . Amtlich .) Die deuische
Delegation zum Abschluß eines Waffenstillstandes und zur
Aufnahme von Friedensverhandlungen ist heute Nachmittag

jhtfWU * » .

Cf Die Freiwillige Feuerwehr hat ihrem Mitbegründer
und aktivem Mitglied Wolf Grüne bäum  aus Anlaß
seiner 53jährigen Mitgliedschaft an : vepMgenen Sonntag
durch Branddirektor Müller , Oberbrandiyeffter Rompf irud
Brandmeister Fischer eine Ehrenurkunde überreicht nud er¬
nannte ihn zum Ehrenmitglied . Ferner erhielt er die von
Seiner Majestät dem Kaiser für langjährige Dienste gestiftete
Verdienstmedaille . Möge es ihm vergönnt sein, noch lange
Jahre im Dienste der guten Sache mitzuwirken.

Ohne dich kemGlück!
Roman von H. Courths -Mahler.

25) (Nachdruck verboten.) -
Seine ganze Haltung verriet den Soldaten . Willberg hatte,

nachdem er seine landwirtschastichen Studien in Halle beendet
hatte , seinen Reserveoffizier gemacht. Er war ein Mann von
guter Erziehung , und sein Vater -hatte selbst ein kleines Güt¬
chen in Thüringen . Natürlich war er im Vergleich zu der
reichen Erbin von Altmünden ein armer Mann . Aber zivi-
scheu ihm und Anny von Glützow hatten derartige Aeußer-
lichkeiten nicht .den mindesten Wert . Ihnen galt nur die gegen¬
seitige Persönlichkeit.

Als Anny wieder ins Wohnzimmer kam, nahnr sie am
Nähtisch Platz und beschäftigte sich mit einer Näherei . Dabei

Rauschte sie auf den Tonfall der beiden Männerstimmen , die
aus dem nebenan liegenden Arbeitszimmer ihres Vaters her¬
überklangen . Und sie fteute sich über den ruhigen , sicheren
Ton der jüngeren Männerstimme . Die Stimme ihres Vaters
klang laut tlird zornig . Sicher gab er sich nicht eher zufrieden,
bis er sich allen Groll vom Herzen geredet hatte . ^

Wenn nur Joachim seine Ruhe nicht verlor!
Aber der hatte doch scheinbar chren Rat gut befolgt . Er

blieb allen Ausfällen gegenüber beherrscht. Und endlich wurde
dann auch die Stimme des Vaters ruhiger . Er sprach in einem
genräßigteren Tone , der schließlich fast cttväs Joviales bekam.

Da flog ein Lächeln über Annys Züge , und sie nickte vor
sich hin, als wollte sic sagen : „Es geht alles nach Wunsch !"

Nach einer WOie rief der Vater nach einer neuen Flasche
Wein . Die schickte Anny nicht mit der Dienerin , sondern
trug sie selbst hinein . Und ihre klugen A " gen sahen, daß der
Zorn in des Vaters Augen verflogen war , lind daß auf seinem
Antlitz eine gewisse Befriedigung lag.

Dafiir sah Joachim aber sehr niedergeschlagen aus , mrd als
hm Anny hinter dem Rücken ihres Paters einen fragenden

(f  HuAvtrst ' sche Ecstllschuft .„ EdeÜvsiß " .' aus Um
Inseratenteil ersichlich, veranstaltet die Humoristische Gesell¬
schaft „Edelweiß " am Sonntag , den 10 . November in der
„Rose " eine , theatralische Abend-Unterhaltung . — Das Pro¬
gramm ist sehr reichhaltig ,und verspricht einige genußreiche
Stunden , — eine Abwechslung , die uns in dieser schweren
Zcht die Alltagssorgen vergessen läßt . — Der Verein hat
deshalb alle seine Freuttde und Gönner -eingeladen , — hoffen
wir auf ein volles Haus . —

rj  Der Kaninchenzuchtverein „ Gut Zucht " hält an : Sonrr-
lag , den 10. November die durch das Polizeiverbot verschobene
Ausstellung ab . Die Ausstellung ist in dem Gasthaus „Zur
neuen Wett " , Feldbergstraßc Nr .' 42. (Näheres wird in der
Samstagsnummer -moch bekannt gegeben.

Cf Gaspreiserhöhung . Wie ans dem amtlichen Teil ersicht¬
lich, wurde der Gaspreis abermals erhöht und zwar mit Rück¬
wirkung ab 1. Oktober 1918 . Der Kubikmeter kostet jetzt
21 Pfennig.

q ” Ter Kreisausschutz in Bad Homburg hält am Freitag,
den 8 . November , nachmittags 2 Uhr , eine Sitzung ab mit
nachfolgender Tagesordnung:

1 . Lebensmittelversorgung , Kartoffelversorgirng.
2 . Herstellung von Notgeld . *
3 . Dampsdesinfektionsapparat.
4 . Gchaltsverhältnis b '-'t Bürgermeister der Landgemeinden.
5 . Bemltznng des Kreistagssaals zur Ausgabe der Brotkarten

für die Stadt Bad Homburg.
6 . Schankkonzesstonssteuer Ernst Grützmacher , in Oberursel.

. 7 . Gesuch des Konrad Hermann in Hornau lim Bewilligung
eines weiteren Stipendiums zum Besuch der Königlichen
Baugewerkschule in Frankfurt am Main.

8 . Schreiben des "Kaiserin Auguste Viktoria - Hauses
Berlin -Charlottenburg betreffend .Bewilligung eines Kreis¬
beitrags . 4

kl. K '^ isbeitrag für den Verein zur Bekämpfung der Tuber-
ktllose im Regierungsbezirk Wiesbaden.

10. Ziilsen für die Kriegsunterstützungen.
11 . Vertrag mit der Kreisfürsorgerin . .
12. Antrag August Gregorius , Kelkheim auf Abstandnahme

von dem Vorkaufsrecht bezüglich des zugunsten des Kreises
belasteten Hausgrundstücks.
Angelegenheit . der landwirtschaftliclsen Bernfsgenossen-
schaft. Unfallsache Anton Staun , Kalbach.

— * Mahnung an die Aengstlichen . Die gegenwärtige mili¬
tärische Lage hat einzelne Fantilien irr den westlichen Groß¬
städten veranlaßt , in der Absicht, Hab und Gut in Sicherheit
ztl bringen , ihre Wohnringen auszugeben , aus Angst vor einer
feindlichen Invasion . Dieses von Mangel an Mut und Ver¬
trauen zeugende Verfahren ist sehr bedauerlich . Die militäri¬
schen Kreise sind der festen Ueberzeugung , daß es den feind¬
lichen Armeen nicht gelingen wird , mrf deutschen Boden vor-
zilstoßen . Somit liegt zum Verlassen der Wohnungeir kein
Anlaß vor . Auch besteht, wie wir hören , bei den amtlichen
Stellen die Absicht, verlassene Wohnungen in Benutzung zu
nehmen und deüen zur Verfügung zu stellen , die ohne aus¬
reichende Uilterkltiift sind.

— * Die Kartoffelernte . Zur Sicherung der Einbringung
der Kartoffelernte hat . der Staatssekretär des Reichspostamts
verfügt , daß bei sämtlichen Postanstalten im Reich alle nur
irgendwie ,entbehrlichen Angestellten für die Kartofst lernte zur
Verfügung gestellt werden.

— * Die Wintersaat ist zürn größten Teil den: Schoße der
Erde anvertraut . Der bis jetzt aufgegaugene Roggen , hat einen
wtlnschgemäßen Stand . Schädlinge , wie Schnecken lind
Mäuse , richten diesmal an her Saat keinen Schaden an.
Damit att der Wintersaat nicht wieder der Steiubrand , der sich
besonders in diesem Jahre am Weizen zeigte, auftritt , haben
unsere Landwirte das Saatgut in entsprechender Weise gebeizt.
Da immer noch Aecker mit Gemüse und Wurzelgewächsen be¬
stellt sind, verzögert sich die Weizensaat , die aber voraussicht¬
lich noch rechtzeitig tintergebracht werden wird.

quallig!

Ilm Tlcl}  und Fern.
Limburg . Auf der Viehweide des Viehhändlers Fcrd . Lcvi

wurden von Gaunern eine Kuh abgeschlachter und mitgenmn-
men . Nur ein Stückchen Kuhhaut zeugte auf dem Schlacht¬
platz „von entschwund 'ner Pracht ." Bon den Tätern fehlt
jede Spur.

Limburg . Ein Kaminbrarid entstand in den Gebäulichkeiten
der . Bischöflichen Kanzlei in der Nacht , auf Freitag . Der
Feuerwehr gelang es, das verheerende Element auf seinen
Herd zu beschränken. Ein nennenswertor Schaden ent¬
stand nicht.

*

EiseKhstz« 8Ng!8ck bei SsarkrLcke «.
s  Saarbriicke »,  5 . November . (W . I . B . Amtlich .) Gestern
abend gegen 6 'A  Uhr geriet ein Wagen des Personenzuges 511 aus
der Fahrt von Völklingen nach Buß in Brand . Der Zug wurde
bei Kilometer 14,8 durch Ziehen der Notbremse zum Stehen ge¬
bracht , doch war ein Löschen des Wagens nicht mehr möglich , sodatz
der ganze Qbcrwagenkasten ausbrannte . Hierbei verunglückte»
14 Reifende tödlich , wahrend etwa 13 Personen Verletzungen er¬
litte » . Vermutlich ist Benzin oder ein anderer feuergefährlicher
Stosf heimlich im Wagen mitgesührt worden . Di « weitere Unter¬
suchung ist noch im Gange.

VsemischLes.

Im K «« pf mit Seeminen.
Eilt wundervoller Tag lag hinter uns . Von früh bis abeud

hatte die Sonne über der unruhigen See geschienen? Wenn der
Gischt hinter nnserni Boot aufstob , glühte er in allen Regenbogen¬
farben . Am Abend hatte sich der Himmel ganz verdunkelt , nur am
Horizont leuchtete ein Ausschnitt , wie eine Bühne , die durch einem
mattgoldenen Vorhang verhängt ist. Ich sagte zu Leutnant v . K .,
dem Kommandanten unseres Bootes , er solle doch einmal da hin¬
einfahren , dahinter wäre sicher was Schönes . Er freute sich mit
mir über .das herrliche Wetter : er war glücklich und stolz, seit zwei .
Tagen Kommandant ! ' -

Wir fuhren im Verbände einer Minensuch -Halbflottille . An
Bord unseres Bootes befaitd sich der Chef der Halbflottille „H.-Chcf"
genannt , Kapitänleutnant K . Wir hatten die uns befohlene Auf¬
gabe abbrechen müssen wegen festgcstelltcr Minen und befanden uns
nun , unser Boot voran , seit einer Stunde auf deni Rückncarsch. Die
Nacht war inzwischen heremgebrochen . Um Mitternacht war der
H.-Chcf und der Kommandant zum Essen gegangen . Ich selbst
führte das Boot . Da hörten wir plötzlich hinter uns zwei oder drei
schwere Detonationen . Da ich nichts sehen konnte , ließ ich das Boot
weiter laufen . Ter H .-Ches und der Kommcncdant kamen auf die
Brücke . Wir stoppten und drehten nach Steuerbord . Die hinter
uns gestaffelten Boote erhielten Befehl : „ Nicht folgen !" Während
wir drehten erhielt das hinter uns fahrende Boot einen Minen-
treffer . Anscheinend hatte es auch die beiden vorigen Detonationen
abbckommen , den» cs lag vorn tief im Wasser , so daß das Heck hoch
herausragtc . Die .dringenden Rufe dsr Besatzung : „Kommt doch
längsseil !" klangen unheimlich in der Dunkelheii . Während wir
noch an daI Boot heran -,urommcn suchten, glitt es bereits langsam
senkrecht in die Tiefe . Nachdem es verschwunden war , wurden von
uns ziemlich viel Leute , die z. T . aus dem äußersten Heck sich ange-
llammerl hatten , aufgefifcht , was durch den bohcn Seegang er¬
schwert war . -

Während . dieser Rctlungsarbcit lief- ein drittes Boot , das eben¬
falls Ueberlebeitdc sammelte , auch auf eine Mine . Ihm wurde das
ganze Vorderteil bis zur Brücke hochgerissen und in Trümmern und
Splittern ans das Heck geschleudert . Wir gingen sofort längsseil
uitd holten alles Lebetide herüber . Der schwerverletzte Arzt Dr . S.
wurde bewußtlos in unsere Kombüse gebracht , damit er an Deck
nicht im Finstern .getreten würde.

Inzwischen ertönten von Backbord voraus neue Hilferufe . Wir
richteten den Scheinwerfer auf die Stelle und sahen in seinem Licht
eine Menge Leute im Wasser treiben . Ter H.-Chcf befahl , dazwi-
schen zu gehen . Aber kaüni liefen unsere Maschinen an , als un¬
mittelbar vor der Brücke , auf der wir Offiziere gerade standen , eine
Mine hochging . Ich sah deimFeuerschein und wurde von der Brücke
an Deck geschleudert . Gleich daraus stürzte die Wassersäule auf mich
zu nieder , so daß ich in meiner Betäubung einen Augenblick glaubte,
ich wäre unter Deck und die See bräche in das Boot , und ich müßte
an das Oberdeck hinauszukommen suchen. In Wirklichkeit klettcrte-
ich wieder auf die Brücke . Zugleich Hörle ich- den H.-Ehes rufen:
„Brücke verlassen ! Die Munition geht hoch!" und sah' die Muni-
tionÄammcr lichterloh brennen . Die Treppe der Brücke war weg¬
gerissen , daher spraikg ich wieder an Deck hinab . Unten lag ein

Blick zuwarf , zucke er mit einem leisen Seufzer die Achseln,
als wollte er sagen : „Ich bin zu Ende ' mit meinem Latein ."

Erst am nächsten Morgen erfuhr Anny Ausführliches über
Joachims Unterredung mit ihrem Vater . Am Abend vorher
hatte sie nicht mehr ohlte Zeugen mit ihm sprechen können.
Der Vater halte ihn mit Beschlag belegt und unterhielt sich
ganz friedlich mit ihm , bis es Zeit war , zu Bett zu g-hen.

Am Morgen machte aber Joachim mit Anny einen kleinen
Morgenspaziergang durch den Wald , während Herr vorr
Glützow einen wichtigen Geschästsbesuch zu erledigen hatte.
Und da berichtete Joachim Anny selbst, wie die Unterredung
verlausen war.

Es war chnt nranchmal herzlich schwer geworden , Ruhe
mrd Selbstbeherrschung nicht zu verlieren , aber er hatte
Aniths Mahnung beherzigt und sich immer wieder gesagt, daß
er einem kranken und nerväs - gereizten Manne gegen¬
über stand.

Erreicht hatte er aber trotzdem nichts , als daß der alte .Herr
nach und nach in eine ganz geinütliche Stünnmng gerw
ren war.

Einen Begleich halte er rundweg abgeschlagen. Er be¬
stand dapaußc den Prozeß zu Ende zu führest . Schließlich
hatte er die Verhandlung über diese. Angelegenheit abgebrochen
und erklärt , et habe genüg , ^avon und wolle sich nicht mehr
darüber ärgern , sondern f iner Flasche Wein von etwas
Vcritünftigerem plande . n. Und damit halte er dann eine
ganz gemütliche Unterhallliug begonnen und Joachim ein biß¬
chen nach seinerti Leben rind Treiben atlsgestagt irnd atlch von
sich selbst gesprochen.

„Er sprach dann auch von Dir , A" " v," sagte Joackfim mit
besonderer Betonung und sah seine Kusine bedentlingsvoll an.

„Bon mir ?" fragte Anny.
„Ja . Und ich bin mir nicht recht klar darüber , ob ich Dir

das , was er mir gesagt hat , Mitteilen soll."
Sie blickte den Better mit ihren klaren , ernsten Aligen

fest an . '

„Das mußt Tu selbst wissen, Joachim . Ich will Dich
nicht bestimmen , etwas gegen Dein Gestihl zu tun ."

Er blieb stehen lmd faßte ihre Hand.
. „Verstehe mich nicht falsch, Anny . So offen, wie Du mir
entgcgengekommen bist, möchte auch ich Dir entgegenkommen.
Aber ich weiß nicht, ob ich Dich beunrrihigen darf . Und mir
ist, als müßte Dich das , was Dein Vater sagte, beunruhigen ." /

Ein Lächeln huschte um ihre Lippen.
„So leicht bin ich nicht beunmhigt , lieber Vetter . Darauf¬

hin tannst Du es schon wagen , wenn Dich sonst nichts
zurückhält ."

Er zögerte noch eine Weile , aber dann sagte er rasch ent-
schlossen:

„Also , Dein Vater sagte mir , es sei sein Wunsch, Dich mög¬
lichst bald staitdesgemäß zu verheiraten . Du seiest bei aller
Klarheit und Zielsicherheit Deines Wesens ein wenig senü-
menral und romanüsch veranlagt und hätsnst Dich wahrschein¬
lich ans Mangel an passender Herrenbekanntschaft anscheinend
ein wenig in den Verwalter Willberg verschossen. Dies war

lllisdritck , Anny , verzeih, daß ich ihn wiedergebe."
Kein Zug änderte sich in Annys Gesicht. Nur das junge

Blut , das ihr ins Gesicht schoß, verriet , daß sie erregt war.
Mit einem festen Blick sah sie Joachnn ins ©eficftf und

sagte klar und bestimmt:
„Vater irrt sich. Nicht verschossen habe ich nrich in Will¬

berg . Was ist das für ein häßliches , armseliges Wort ! Aber J
ich liebe Willberg , tief und stark, mit meinem ganzen Sinn
und werde ebenso wieder geliebt. Und er wird eines Tages
mein Gatte werden , das ist gewiß ."

Joachim neigte das Haupt . /
„Ich fiihlte, ' als ich Euch beide gestern das erste Mal bei-

samnren sah, daß Ihr zusammen gehörtet . Ich hatte das
Empfinden , als habe Euch das Schicksal für eine >̂er ge¬
schaffen."

Sie atmete tief auf.
. -Mi : (Fortsetzung soffst-)
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Lchivintmflotz, de? k'ppke ich n '.it einem Mann m:tzer-.bl">dsd ? ' ?
ganje Heck itaitb voll ücutc, aber von den drei Lssizicren, die mit
mir auf der Brücke gestanden hatten, sah- ich nichts, mehr.

Das Heck hob sich nun langsaiüfl Ich zog meinen Wachmantcl
aus , legte eine Schwimmweste an, und verteilte an die Mannschaf¬
ten außer den Schwimmwesten auch allerhand andere schwimm¬
fähige Gegenstände, wie Bojen, Riemen usw. Ta ich das Boot selbst-
noch für schwimmfähig hielt, ließ ich den Dampf abblafen und die
Heizfcucr löschen. Gleich darauf legte sich das Boot aber doch Plötz¬
lich auf die Backbordscitc. Alles eilte an- die Steuerbord -Reeling.
Aber in denrselben Augenblick kippte das Boot ' nach Steuerbord , und

Hie meisten Leute fielen und sprangen in die See, während einige
sich nun wieder an die Backbord-Reeling klammerten. Ich selbst
stand am äußersten Heck,' das nunmehr fast senkrecht hoch-stieg, um
dann schnell in die Tiefe zu gleiten, so daß das steigende Wasser alles
Bewegliche, Bojen , Riemen usw., und zuguterletzt mich selber hin¬
wegspülte.

Als ich wieder auftauchte, sah ich dicht vor mir die Motorjollc
'unseres Bootes . Ein Majchinistenulaat saß darin , der mir hinein¬
half. Nach und nach kamen noch-mehr Leute herangeschwommen,
bis etwa achtzehn Mann in der Jolle waren. Wir hörten Hilferufe
aus dem Wasser. Aber da wir keine Riemen bei uns hatten, konnten
wir nicht Folge leisten. Sehen konnten wir nichts, nur das treiberrdc

. Wrack eines der Boote. Endlich kam eine Ruderjollc eines anderen
Bootes ivt Sicht , die sich auf unser Notsignal mit der Baltcricpfeifc
zu uns gesunden hatte. Sie nabni uns in Schlepp und brachte uns
an Bord ihres Bootes, das geankert hatte. Inzwischen hatten sich
auch einige Torpedoboote cingefunden, die mit ihren -Kutterrr noch
eine Anzahl Leute retteten, so daß im ganzen etwa achtundfiinfzig
Mann ausgenommen wurden. - Bon den drei anderen Offizieren
meines Bootes habe ich.nichts mehr gesehen. Auch die Komman¬
danten der beiden anderen Boote sind wahrscheinlich gleich bei der
Detonation gefallen. — gefallen nicht im Kampf mit einem lebendi¬
gen Feind , sondern mit einem unsichtbaren,- leblosen Gegner , mit
den im Wasser verborgenen lauernden Minen.

Die Vom Straßenbau.
Aus dem Felde wird uns geschrieben:
Wochenlanger Regen hat alle Straßen äufgcweicht. In Pfützen

und Lachen steht das Wasser nun aus den Wegen. Knöcheltiefer
schlamni liegt als zähe Masse über allem. Gleich endlosen bunt
gctüpftcn Schlangen kriechen die Kolonnen über die Hecresstraßen,
die zur . Front laufen, Lastautos schnauben vorüber und keuchen in
schwerer Arbeit . Marschierende Abteilungen trotten in einförmi¬
gem Takte vorbei. Zwischendurch winden sich-die Kraftfahrer und
Personenaütos wie schnelle Motorboote im geschäftigen Treiben
eines Seehafens . Man spürt die Nähe , der Front an all dem
wirren Durevcinander, das doch gesetzmäßig und nach einem wohlj-
gcordneten " alte sich abrollt.

Am Straßenrande stehen Reihen von Soldaten mit Schaufel
und Hacke in der Hand. Es sind die stillen Helden der Landstraßenc
did vom Straßenbau . Cie keimen nicht, den Ruhm und die Ehren
des Frontsoldaten , der unmittelbar an den Erfolgen sicht, was cf
getan hat . Keiner weiß, was alles sie leisten, und wie wichtig ihr
Dienst ist. Sie sind eben da, weil es so sein muß, weil irgendwi
die,Wege in Ordnung gehalten werden müssen. Und doch sind an'
sie ein Glied in der goldenen Kette deutschen Heldentums!

Der Regen Hai die Fahrbahnen der Straßen zermürbt und
unterspült . Tie unzähligen Kolonnen und Autos, der Berkehr, der
täglich von und zur Front flutet, all das macht die Wege schlecht
und unbrauchbar . Tiefe Löcher werden in die" Straßen gerissen, die
sich von Stunde zu Stunde vergrößern. Beulen entstehen in der
glatten Fahrbahn . Steine werden von Grund losgelöst und hin¬
dern die Fahrt . Der Schlamni klebtz, als wolle er nicht mehr los¬
lassen, was er einmas gefaßt hat. Aber die vom Straßenbau sind
auf ihrem Posten . Täglich tvcrdcn die Straßen zerfahren und
schlecht von den vielen Rädern , die über sie gehen. Täglich werden
sie wieder verbessert und geglättet von den braven Schippern . Sie.
wissen, ohne gute Straßen komnu keine Munition und Verpflegung
nach vorn . Ohne ihre Arbeit haben die Kameraden vorn nichts zu
essen und zu schießen. Und das ist ihnen Ansporn.

• Zwischen den fahrenden Kolonnen laufen sie, durch all den
Wirrwar einer Frontstraßc schlängeln sie sich und erledigen ihre
Arbeit . Löcher werden mit Steinen und Schotter verstopft. Pfützen
ausgcfüllt . Der Schlamm wird von der Straße geschaufelt, und
überall wird die Fahrbahn geglättet. Knarrende Wagen, jchwcr-
beladen, führen Material , wie Kies, Steine , Sand . Schotter heran
und laden es. zu beiden Seiten der Straße ad. Wie- ein schwer¬
fälliger Koloß wuchtet die Straßenwalze über all die Llrbeit und
ebnet den Fahrdamm noch vollends ein. Und so geht es Tag für
Tag im gleichen Trott hin.

Bis einmal Großkampf, eine Offensive, ihre Pflichten und
ihre Verantwortung wachsen läßt. Da werden dann noch ganz
andere Anforderungen an sie gestellt. Und diese Braven , die doch
fast alle irgendein Gebrest haben (denn nicht unisonst sind sic inir
„G. v." und „A. v/ '-Soldaiey ), erfüllen die verdoppelten Pflichten,
ohne zu murren . Sie sind sich alle bewußt,' wie wichtig ihre Arbeit
ist, wenn sie auch nur kargen Dank finden.

.Ja , die vom Sttaßenbau ! Am Winterberg-gähnte ein beson-
'ders großer Trichter, den die neue Straße umgehen mußte. Schon
war pni Rande ein Weg gebaut, auf dem aber die Fahrzeuge in
steter Gefahr waren, abzunuschen. So mußte ein neuer Um-
achungsweg gebaut werden. Ganz allein machte sich der Gefreite
Hinzmann an die Arbeit. Und er schaffte es, ganz allein ! Ja , er
ist eben auch nicht umsonst Bauunternehmer in Hamburg ! Ganz
schwierig wurde es erst, als die Lastautos kamen. In der weichen
Erde der neuen Wege sanken' sie ein, blieben stecken, und regten
und rüttelten sich nicht' mehr. Auto stand hinter Auto . Alles
stockte. Was tun ? Ein General kam herangesprengt: „Kinder , die
Schlacht geht verloren, wenn Ihr nicht die Autos über den Berg
bringt !" — Die vom Straßenbau gaben ihr Letztes her- Holz¬
kohlen, Baumstämme , Faschinen̂ Reisigbündel Eisenbahnschwellen,
alles was nur eben zu erreichen war , wurde herangcschleppt, um
den Untergrund zu festigen. Und was unmöglich schien, wurde- Er-
eignts . Die neue Straße wurde zur rechten Zeit fertig und trüg
die Lastautos , trüg Verpflegung und Diunition über den Berg der
stürmenden Infanterie nach. Die stillen Helden der Straßenbau-
kompagnien hatten eine seltene Ruhmestat vollbracht. Dafür er¬
lebten sie am andern Morgen auch die Freude, daß der Kaiser und
Hindenburg ihre Sttaßen fuhren!

Das war ein Glanztag derer vom Straßenbau . Danach kamen
wieder Tage , die voll waren von Arbeit und Mühen. Und so Tag
für Tag , in endloser Kette, alle erfüllt von treuer Pflichterfüllung.
Sicwvllen nicht mit ihren Kameraden in der Front wetteifern , di«
vom Straßenbau . Sie wissen, auch sie sind von Gott und Hinden¬
burg an einen Platz gestellt, der ganze Männer fordert. Und so
tragen sie in aller Stille und Bescheidenheit ihr Teil von dem glor¬
reichen Heldentum, das in diesem Kriege als ein leuchtender Stern
über Deutschland steht.

KlaZcn über iiufer Verkehrswesen.
Achnlich wie auf militärischem Gebiet ntacht sich häufig auch auf

dein des Eiseiebühntmsenseni ganz unberechtigter Pesinnismus und
Kleinmut geltend. Die Erhöhung der Fahrpreise, die Einschränkun¬
gen des Personenverkehrs genügen manchem schon, an der Leistungs¬
fähigkeit unserer Eisenbahnen überhaupt zu zweifeln, ja , deren Zu¬
sammenbruch infolge Kriegsschwicrigkeiten in nahe Aussicht zu stel¬
len. Nichts ist verkehrter und törichter als derartiges Gerede, es
beweist nur daß. die Betreffenden den wahren Zusammenhang der
Dinge nicht zu erkennen vermögen. Daß von einer Verringerung
der Leistungsfähigkeit unsrer Bahnen , die mit der Verringerung der
Beförderuugsnwglichkeilen keineswegs zu verwechseln ist, keine Rede
sein kann, ja . daß wir dieselbe 4m Kriege sogar noch zu steigern ver¬
standen haben, beweisen zwei einfache Zahlen :, inr Jahre 1914 be¬
wältigten unsere Güterznglokomoiiven 17, im Jahre 1917 aber fast
21 Millionen Kilometer. ‘

Bei Betrachtung der hohen Fahrpreise muß man gcrcchterwcise
von vornherein die durch did Reichsscibrkartcnsteucr verursachten Er¬
höhungen in Abzug bringen ; denn diese sind nicht von der Eisenbahn-
vgrwalmng veranlaß !. Sodann hat man die durch den Krieg stark
erhöhten Selbstkosten der Verwaltungen abzuziehen, erst was dann
übrig bleibt, sind die gesteigerten Fahrpreise, wie sic seit November
vor . Jahres bestehen. Ein weit verbreiteter Irrtum ist es nun aber,"
anzuncbmen . daß die Eisenbahnverwaltung mit den Fahrprcissteigc-
rungen habe Mehreinnahmen schassen wollen. Das ist keineswegs
der Fall , im Gegenteil, niemand beklagt mehr als die Bcrwaltung
die Zwangslage, 'durch die eine Verteuerung des Reisens für sic zur
Notwendigkeit geniacht worden ist. Es gab eben kein anderes Mit-
tel, die Einschränkungen des Personenverkehrs zu erreichen, und ein¬
geschränkt muhte er natürlich infolge der erhöhten Kriegsanfo-rde-
rungen werden , die doch dem Privütreiseverkehr Vorgehen. Man
hätte vielleicht den Reiseverkehr rationieren können, aber dieser Weg
erwies sich als ungangbar . In Preußen werden täglich 2 'A Millio¬
nen Fahrkarten ausgegeben, an den Berliner Bahnhöfen allein täg-
ticbt27 000 Reisende abgesertigt, gewissenhafte Prüfung der Bedürf¬
nisstage im Einzelfällc ist also ein Ding der Unmöglichkeit. So

-kanc man zu dem Mittel der Erhöhung der Fahrpreise, aber selbst
bei der Berwaltzcng nur mit denn Bewußtsein, damit ein menschlich
höchst 'unvollkommenes Mittel gefunden zu, haben. Der Staat
wollte sich, damit keine siskalichen Borteilc verschaffen, die Preis-
erhöhung kam vielmehr unter dem Zwang der .Betriebsnot zustande.
Mehrere hunderttausend ihrer tüchtigsten Leut hat die Verwaltung
an die Front und in die besetzten Gbictc abgeben müssen, der Ersatz
ist nur beschränkt leistungsfähig. Die Hauptschwierigkeitim Kriege
verursacht aber die Material und namentlich die Lokomotivfrage.
Wir sind mit einem sehr leistungsfähigen und großen Bestand in
den Krieg 'hineingegangen, aber, was verlangt wurde, überstieg alle
Erwartungen . In den besetzten Gebieten war ein Verkehr durchzu¬
führen , der an Jnteusivität den Verkehr des Inlandes in norinalen
Zeiten übertrifft . Das Material kann auch, was Reparaturen be¬
trifft , nicht so Pfleglich behandelt werden, wie in normalen Zeiten.
So mußte bei der langen Dauer des Krieges der Maschinenbau all¬
mählich in Rückstand bleiben. Der Laie Mt sich zu wenig gegen¬
wärtig , daß der Eisenbahnverkehr im Kriege nicht nur ganz anders
geartet ist, sondern auch einen viel größeren Umfang angenommen
hat als im Frieden . Nicht nur die Bedürfnisse der Front sind groß
und dringend und gehen natürlich allem anderen vor, auch die zen¬
trale Bewirtschaftung der Lebensmittel macht, was weniger beachtet

. wird, eine Unmenge von Eisenbahntransporten notwendig. die man
ini Frieden gar nicht kannte. Dazu kommt die Kohlenversorgung für
die Kriegsindustrie und die Bevölkerung, die ihrer Dringlichkeit
wegen dem Personenberkehr Vorgehen nniß. Erst wenn alle diese Be¬
dürfnisse befriedigt sind, darf die Verwaltung daran denken, dem
Personxnverkehr seinen Teil zu geben. Deshalb war also dessen Ein¬
schränkung nrcyt zu umgehen.

Die Direktionen sind aber vom Minister angewiesen, unablässig '
zu prüfen , ob und ' wann eine Vermehrung wieder möglich sei, als¬
dann werden auch die Zuschläge beseitigt. Bor der Hand sind aber
keine Aussichten dazu, daß der Kricgsverkehr derart abebbt, um dem
Personenverkehr wieder breiteren Spielraum zu verschaffen.

Wie man jetzti» Nrrtzla«tz reist.
In -Deutschland reist mau heutzutage nur in überfüllten Eisen¬

bahnwagen , aber doch fahrplanmäßig' und recht sicher. Anders
dagegen sieht cs in Rußland nach den Schilderungen, die ein Russe
über seine Reise von Petersburg bis Moskau in der ukrainischen
Zeitung „Charkowskaja Gajcta" entwirft . Er schreibt:

Daß meine Reise mit Schwierigkeiten verknüpft sein würde,
batte inan mir vorher gesagt, aber daß die Unannehmlichkeiten
alles Menschenmöglichefast übersteigen würden, hätte ich nicht ge¬
dacht. Einem mir gegebenen Rate folgend, löste ich keine Fahrkarte
2.  Klasse sondern eine 3. Klasse, und meine Kleidung hatte ich der¬
art zurcchtgestutz!, daß ich einem Armen ähnelte, der von der Hand
in den Mund lebte. Mein Reisegepäck bestand dementsprechendaus
einem groben verschnürten Sack, der allerdings meine -beste Habe
enthielt , und einem Handpäckchen für die Reise.

Ich war stach auf dem Bahnhof, und als ich den Zug bestieg,
war er fast überfüllt . Ich erwischte noch ein Plätzchen am Gange
und prüfte meine Mitreisenden. Die meisten gehörten zu den besse¬
ren Ständen . Ties sah man ihren Kleidern sowie ihren Gesichtern
und Händen an . Einzelne trugen sogar wertvolle Ringe . Bis aus
zwei bejahrte Frauen , waren alle andern Männer in verschiedenen
Jahresstufen . Man soh es ihnen an, daß keiner von ihnen Air
Bolschewiki-Partei gehörte: Kurz vor Abgang des Zuges betraten
noch drei neue Fahrgäste den Wagen. Ihr lärmendes, selbstsicheres
Auftreten kennzeichnctcsie sofort als Bolschewiki. Da nur noch
zwei Plätze auf einer. Bank frei waren, mußten die Fahrgäste auf
der anderen Bank derart zusammenrücken, daß sie ganz eingcpreßt

Iahen . Alle aber waren froh, als der Zug sich endlich langsam in
Bewegung setzte.

Man entfernte sich von dem unsichersten One für den gebilde»
len und besitzenden Menschen. Aus der Station Pawlowsk gab cs
die ersten Unannehmlichkeiten. Tort bestiegen den Wagen sechs rote
Gardisten und zwangen sechs Fahrgäste, aufzustehen und ihnen
Play zu machen, wobei der eine Fahrgast eine Maulschelle erhielt.
Jetzt waren wir , obgleich von Petersburg entfernt, doch unter der
Bolschewikiknnte. Dies bewiesen die rohen Ausdrücke und das be¬
fehlende Gebaren der Neuangekommenen sowie ihr beständiges
Essen von Sonnenblumenkörnern , deren ausgespuckte Schalen bald
den ganzen Boden bedecktem Als ein Fabrgast bald darauf ein
Paket öffnete, das so seltene Gegenstände wie zwei Eier , ein Stück
Brot und ein paar Acpfel enthielt, wurde ihm das ganze Essen
unter Gelächter und rohen Worten von den roten Gardisten einfach
sortgenommen.

■Auf der Station Molo Wvscherskaja stiegen wieder zwei Bol¬
schewiki ein und wieder mußten zwei Fahrgäste ihre Plätze^ ein-
räun .cn und wurden mit Spottreden unter die Bank getrieben,
dem Platze, den sonst immer die Hase» (Fahrgäste ohne Fahrkarte)
einnehmen . Ta die Fenster geschlossen waren und bli-ben, war die
Luft im Wagen entsetzlich geworden. Schwcißgcr' -- Zwiebclduft

i und Tabaksrauch durcheinander gcmengl. gäbe ein entsetzliches

A- ma. Die meisten Bolschewiki rauchten Ziaarctten , die sie sich'
aus Zcitnngspapier drehten.

Auf der Station - Uglowsk kam eine Regierungskontrollc. Jeder
wurde nach semcm Namen und dem Zweck' seiner Reise gefragt.
Namentlich alle besser Gekleideten hatten zu leiden. Den meisten
wurden Kostbarkeiten einfach fortgenommen. Das gleiche geschah
auf der Station Bologoljc, wobei mehrere mit Nackenschlägem be¬
dacht wurden und ein Fahrgast, der sich widersetzte, anssteiaenmußte.

An die im Wagen verlebte Nacht während der Fahrt werde ich
wohl lange denken. war einfach entsetzlich. Die meisten Fahr-
gafte mußten , um den Bolschewiki zum Schlafen Raum zu machen,
unter die Bank kriechen oder auf den oben angebrachten Gcpäck-
brettern liegen Ten letzteren Platz nahm auch ich ein und ver¬
brachte eine schlaflose Nacht.

. Als wir in der ersten großen Stadt , Twer, anlangien , mußten
wir alle zur Konrrollc ausstcigen und passierten einzeln ein Ver-

war durch den Schmutz im Eisenbahnwagen so
schmutzig geworden , daß mir, in meiner schäbigen Kleidung keiner
den aebildeten und begüterten Menschen ansah. Aus diesem Grunde
war me.ue Kontrolle sehr oberflächlich, zumal ich mich für einen
Anhänger des Bolschewismus ausgab.
~ dsn Wagen wieder' bestiegen, fchlte- die Hälfte der
oZttvgaste. Vielleicht waren sie in- einen anderen Wagen gestiegen
vielleicht auch zuruckbehalten Ich hatte mich während der ganzen
Reift von rohen Gurken genährt, von denen ich drei Stuck den
roten Gardisten abgeben mußte. Als wir endlich Moskau erreich
ten, hatten , wir nochmals eine Kouirolle zu passieren und wieder
kam ich dank meiner Verkleidung glücklich durch. Einem Mitteilen

T 2 wgr früher Scmski Tatschalnik (Land-
rat ) gewesen patten sie samtttche Wertsachen genommen und ihn
mit dem-Tode bedroht. Lein Geld, das er im Strumpf unter der
S °v ^ VersteSt hatte, war . ihnen entgangen. Aehnliche Zustände
Löschten aut meiner wetteren Fahrt von. Moskau nach Charkow.
Ich war froh, als ich die ukrainische Grenze passiert hatte, denn
pur oegai ui das Menschenrecht wi eder Geltung zu haben.

Die Briefträgerin.
So lange trug sie die Feldpost schon
In das Haus mit den Nischen und Bogen
Als wie sein Stolz, der einzige Sohn '
Ins Feld, gen, Westen gezogen.

Ein froher Gesell, ein lebfrisches Blut,
so ist in den Krieg er gegangen

" gm Knabe fast noch, doch ein Mann an Mut,
Helleuchtend die Augen, die Wangen.

Urid die Kalbe trug durch das alte Tor .
Die Feldpost drei lange Jahre.

Kälhc blühte ganz herrlich empor,
. Und sie halte goldlochge Haare.

Und sic liebte den frohen Gesellen in, Feld "
Ihm galt ihres Herzens Schlagen
Und ĉs barg tthres Glückes heimliche Welt
Die .Feldpost und wie's ihm erginge, ihr Fragen . - -•

Und kam er in Urlaub, wie jauchzte ihr Herz,
Bald waren es Tage, bald Wochen
Und er hatte doch nie, nichtm, Ernst, nicht im Scherz, -
Mit ihr von Liebe gcsproMi . •

Und einmal kam er, der furchtbare Tag
Trotz Fahnenwehen und -wallen
Da ihr heimliches Glück in Scherben brach
An dem schmerzvollen Worte: „Gefallen!"

Da hat, als sie schritttmit dem Brief in der Hand
In das Haus mit den Nischen und Bogen
Des Jammers wilder, lodernder Brand '
Sie biir auf die Knie gezogen.

Und-als sie vernahm, seiner Mutter Schrei
Und sah fernes Vaters Erbeben
Da wünschte sie sich, es war auch vorbei
Noch zur selbigen.Stunde, ihr Leben.

-Johanna Wciskirch.

^01 . Freitag Abend (£9 Uhr: Monatsvcrsammlimg im„Baren ". (Siehe Inserat .) . .
. . - i '*u. . .ji . aBBPaw >J ja . -mu — yr »—— —

Mch- kifch, lk *etn>e
Tonnerstag , den 7. November: 'Al  Uhr : gcst. Scgensmesse. l 'A Ubr:

1. Scclenamt für den im Felde verst. Jakob Bär-
Freitag. den8. November: Al  Uhr: gest. Amt für verst. M. Theresia

Hermam . 1%  Uhr : best. hl. Messe für verst. Bertha Schl-
Samstag , den 9. November: 7 Uhr: gest. hl. Messe für verst. Ehe¬

leute Gabriel und Magdalena Schalms und Kinder . 7 Uhr : in
der Hospitalkirche: gcst. hl. Messe für Verstorbene.

.«acholisch» Vemeimde yMmmMhei«.
Donnerstag, den 7. November: 1A  Uhr : gest. hl. Messe-für die Ab-

gestorbenen mit Segen.
Freitag, den 8. November: VA  Uhr : gest. hl. Messe für die Ab¬

gestorbenen.
Samstag , den 9. November: IV,  Uhr : gest. hl. Messe für die Abge¬

storbenen.
Nachmittags A4  Uhr und abends 8 Uhr: Gelegenheit zur

hl. Beichte.
«acholisch» «km«»* OöerUchftad,.

Donnerstag, den 7. November: 2.  Amt für den im Felde verst,
Georg Burkhard. ' -

Freitag, den 8. November: gestiftetes Amt für die verst. Ehelcrite
Philipp und Elisabeth Ederhardt.

Samstag , den 9. November: Amt  für die verst. Barbara Haub •

_ - Unserer heutigen Stadtauflage liegt eine Beilag»
des „Ausschusses für Kriegshilfe" bei, welche wir der beson¬
derer) Beachtung vr . Leser empfehlen.

-r ^- |- |T|. ),mim
E " Besch » ,, », , » *gw untzUnvkich« th ) »nmtz,«l« äVW»r

ZnMlnn , »m  3 « *mg Uttw teiv Mit in nnfew» « «schiist«sttsRe
1" »»r X«" >n >« *M< stad. « YUf, *» fchasfrn.

>!»VW« »••mm
' Sernu » « UUß« «fttifttefer : Heinrich » erleb « « ,
»ruck an» „ rlmg»on Heinrich » rrleba»  m Lb- urfei.
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Nachruf.

Nach kurzer, schwerer Krankheit verschied am
4. ds. Mts. unser Mitarbeiter

Hm Ml WM
Wir werden demselben stets ein ehrendes

Andenken bewahren. 2675

Sie Mklivs kt

UMeiMill öbcmrfel Al .-8es.

Landgraf! Hess.eone.
ndesbank

Bad Homburg v.d.H.
Vorschüsse auf Wertpapiere
Vorschüsse gegen Wechsel.

An- und Verkauf von
Schecks und Wertpapieren.

Eröffnung von Conto-Correnten
u. provisionsfreien Scheckrechnungen.

Annahme
[] = von Spareinlagen.

Nachruf!
Am 1. Nov. verschied plötzlich nach

kurzem Krankenlager unser
Werkführer

An Fritz Adel
Wir verlieren in demselben einen

treuen Mitarbeiter und werden wir
fein Andenken stets hoch in Ehren
halten-

Labirr6  Koppel
Papierverarbeitungswerk

.2675) Hohe « »rk.

Offene Stellen
> Tüchtige, zuverlässige

. «y XX 1 als Andenken an Verstorbene
Sam/y m*r  y * (yf  I ^ I - mit Ulfe ohne Photographie fertigt »n
VW -Vvl ^ Hdibmdlcm Kch SScrfDad)

perfekt in Stenografie und
Maschinenschreibenzum so¬
fortigen Eintritt von hiesiger
Fabrik gesucht . Offerte mit
Gehaltsanspcüchei unter Nr.
2681 an den Vertag.

Ttzeiiqler I
HilssärbM
HtzMHilsMbeiter
§i !j5fltlieilerinnefl
letztere für leichte Arbeiten
DE " gesucht. "WhI
Reue IOistliewekde

Sdemsel.

Arbeiterinnen
werden ftir leichte Beschäf¬
tigung wieder eingestellt.
„M"che«.F«dr!ddl.-8.

Frankfurt
Betrieb Oberursel

Freiligrathstratze 57.
Meldungen ebendaselbst zwi¬
schen 10 und 11 Uhr. (2668

gesucht.<2664)2lltkönigstr 34

Zu vermieten
Eine 2674.

SltzlilssteK
zu veruüctr« . Strsckzassc 18.

Zu kaufen gesucht

1 Fehpelz
»der Muff, « kaufen gesucht
2887 Näheres im Verlag.

Ein gebrauchter

Puppenwagen
za kaufen gesucht. Näheres

'm Verlag. ,(3876

Verschiedenes

Mittel gegen

MiiLsImIj.
Mmm  rc.
Artikel zur

Hautpflege
empfiehlt

Drsßkii-». FschatzMl.
Geetzlird PilKard.

Z«pfausst«l!ung
Kessslsihlüier

648] H»ffria»ur
Bad Homburg
Leuisenstrasse 87.

ZÖPFE
v » n Mk. 7 — an.

Aniirtigung(i. Äusbemrn
Jämlliahir Kaararbeitan.
ÄusgskäinmUs Haar wird
in Zahlung gonjmman.
Haar-icaWacbtung u. ie-
han8l»na bei Haarausfall,
Haarspalte a. kahl. Stellen

f ürIMedermiMser!
Empfehle

% giler nriD1«?iter
Ttzerms-Eksatz glafflien

sowie

ThekASNeler für
GildSltz- AMiile!
Carl DMand,

Bazar, Bad Homburg.
'2610) Telefon 482

Tnuirr-
Lriicksachru

empfiehlt

PiGMmiBerlcbE

Offene Stellen.

*ür bGuemöe  ® e^^ tigun9
in unsere Buchbinderei ei¬

nen lungeren

Buchbinder
evtl. Tapezierer od. Srttler zum sofortigen
Eintritt. 2672

MtmnsÄritz Amsel A.-G.
Oberursel (Taunuss

Miige 3tiftaUateure
ssfort gesucht

Hess Nass. Gas A .-G
_ S »s« erK  OSeiucjel.

Assltzitz für KrieMilfe
Fürsdrge f8r die Brr « nnbeten.

Gendungen von Liedrrgahen an di« Truppen im Felde.
Unterstützung der Familien der Ariystrilnehmer.

«eschäftsstelle:
Taunusstrahe int Lolksschulzebäud«.

Geöffnet:  täglich von 10—12V6 Uhr. (DonnerstaW
und Samstags nur für die Ausgabe der Karten der

Kriegeküche).
Sprechstunde:  Taunusstratze15.

Dienstags Kon5—7 Uhr.
Rähstubc:  Lfebfrauenstrahe im Erdgeschoü der

Oberrealschule.
Donnerstags vormittags von 8—11 Uhr und nachmittags

von2—4 Uhr.
Ausgabe von Arbeit i« Richen, Klicken und Stricken.

Wir ersuchen um Aufgabe der Feldadressen
für Beihnachtssendungen.

Himkislische-Veseliltzssl„Etelveitz" 1
Oberursel (Taunus ).

Am Lonutag , den 10 November 1918,
findet im Saale „Zur Rose " unsere

the«tr«lischr

Atzrii-NtttzMiig
statt, wozu wir Freunde und Äönner freundlichst
einladen. Der Dorflanv.

L

Programm.
I. Eröffnunis -Marsch: „Mit Eichenlaub und Schwerter".
2 Soloscene: „Die Heimkehr von ver Erkschaftstellerei".
3. Duosccne: „Lattexfriie und Padben-Eke".
4 . Terzett : „Die drei Gebrüder Pelle , von der Uurkapelle ".
8. Gesamtspiel:

„Die vom Rastau-Hofe".
Bolkspück i» 2 Akten.

Personen:
Aastau - Hof -Baurr I Orgelmann , Kantor
Minna » dessen Frau I Pechhofer . Mühlenlxfiker
Wilhelm , dessen Sohn I Nanni , dessen Tächter
Friede !» Pfiegesohn ^ I Knecht. —

8. Mufik-Dortrag.
7. Soloscen«: „Weil ein Rindvieh ich bin' .
». Duoscene: „Müller u»d Schulze",
k. Terzett : „Die lustigen Vagabunden".
1s. Gesamtspiel:

„Er will selbstständig werde«".
Schwank in I Akt.

(® Jakob Müller . Angestellter bei
Ä Firma Porter & Co.
ft  Frau Müller(0 Schröder , Kaufmann

Frau Schröder
ä  P »rter,Chef d.Houses Porter s-Co.
ft  Rehbein , Juwelier
Cg) Herter . Zeitungsberichterstatter

Personen^
Böttcher
Fleischer
Frt .Klimpermann ,Klavierlehrerin
Wilhelm , jg . Mann bei Porter
Friedrich
Besser
Ein Steuerbeamter
Müllers Kegelbrüder

^ Saalöffnung 6 »/, Ahr . — Anfang 71/* Ahr.
® DE - Eintritt 50 Pfg . (2670

Rackows
Kaufmännische Prrvatfchule.

841 (Hermann E. Ackenhausen)
12t Zeit 121. Frankfurt a. M . Tel . Römer 4252.

Halbjahres und Jahreskurse
geschlossen,durchgesllhrt fllr Herren und Damen zur gründ¬

lichen Vorbereitung für den
kaufmännischen Beruf.

1 Unterricht in Buchsührung , Rechnen, Korrespon denz,
| Wechsel-, Scheck- und Bankverkehr, Schnnschnellschreibca,

Stenographie, Maschinenschreiben rc. in Nachmittags- und
Abendkursen. Beginn jederzeit. Ansführl. Lehrpläne gratis
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